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Vor dem Hintergrund der aktuellen politischen Entwicklung in Polen
zeıchne der Beıtrag die historische Einbindung Polens in Europa ach
Beginnend mıiıt der auTe 1eS5SZKOs Im Jahr 966 nımmt er den eser mıiıt
auf ıne Reise UuUrc dıe polnische Geschichte, deren Schlusskapite!l die

auTwWIr wWIe die Im etzten Jahr gewäa  e NMeUue bolniısche Regie-
rung das Verhältnis Polens zur Europäischen Union gestalten moöochte

Es Wlr CIn denkwüfdiger Tag Am November 2015 IrAtf die CC

polnische Premierministerin Beata Szydio VOT die Presse, VOTLI sich das
Rednerpult und zahlreiche Medienvertreter, hinter sich eine Phalanx
polnischer Fahnen. Die EU-Fahnen, die bis dahin den Konterenzraum 1n
der Kanzlei des Premierministers gemeinsam mi1t polnischen Flaggen
gezlert hatten, verschwunden. Szydios Fahnenwahl Wr e1n eut-
liches Signal die einheimische Offentlichkeit ebenso W1€e das AÄuUs-
and Polen werde sich 1n Zukunft auf kritische istanzZ Inst1tut10-
nalisierten Europa begeben, dem INan se1lt Z004 angehört und dem Ianl

bis heute eLtwa K Milliarden Eu-
Transterleistungen VeGIr-

dankt Niıcht 1L1U!T iberale Kom-
mMentatforen 1n Polen, sondern
auch Journalisten in ganz Europa
tragten S1CH, welchen Weg 1n Fıl-
LODA Polen 19888 einschlagen WT -

de, ob 6S sich gal VO Europa eNTt-
fernen werde.
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Polen und Europa ıne hıstorische Beziehung
FEines 1st klar uch eiıne nationalkonservative (bzw besser: sO7z1al-natio-
nale) Regierung 1n Polen, W1e€e s1e die 1mM Herbst 2015 siegreiche Partei
‚Recht un!: Gerechtigkeit“ (Prawo SprawiedliwosC, P1S) gebildet hat,
wird das Land nıcht völlig A4US EKuropa herausführen können, Aazu
musste der ral die polnische Westgrenze un: och
wahrscheinlicher die Nation auf die römisch-katholische Kirche V:GIi=
zichten.

Polens europäische Identität hängt GemeImnNıIN gılt die auTe des ersten
tatsiächlich auf das Engste mı1t der Ka hıstorisch elegten polnıschen Herrschers
tholischen Kirche (Ge: Mieszko IM re 966 als Eintritt des
meinhin oilt die Taufe des ersten his- Landes n dıe europärsche Völkerfamilie
torisch belegten polnischen Herr-
schers Mieszko 1im Jahre 966 als Eintritt des Landes in die europäische
Völkerfamilie, besiegelt un: bestätigt durch die denkwürdige Pilgerreise
VO  e Kaliser Otto 111 1mM Jahre 1000 ach Gnesen, nicht 1Ur rab
des bei der Heidenmission ermordeten Bischofs Adalbert betete, SOI11-
ern auch Mieszkos Nachftfolger Bolesiaw Chrobry die höchsten Ehren
zuteil werden iefß

Polens Platz 1n Kuropa veränderte sich ‚War 1im Laufte der Jahrhun-
derte, stand jedoch 4a11 jemals infrage. Im Hoch- un Spätmittelalter
CHNS verbunden mıt Herrscherhaus un Aristokratie des Reichs, ıru
selbst die Fackel des lateinischen Europas ach Osten: H)ie 1385 besiegel-

Personalunion mıiıt dem Grofsfürstentum Litauen öffnete das östliche
Europa für eiıne kulturelle un: politische Expansıon, die ach der polni-
sch-litauischen Realunion VO 1569 welteren Antrieb erhielt, als Kron-
polen die ukrainischen Gebiete VO Litauen übernahm und die litauische
Reichshälfte selbst vehement polonisiert wurde Als Bollwerk der Chris-
tenheit sah sich die „Adelsrepublik“ se1lIt dem Jahrhundert, galt 6S
doch iımmer wieder, muslimischen Expansionsgelüsten ENISEZSCNZULFE-
ten, nicht zuletzt 1683 bei Wien, erst Johann Sobieskis Heer den
osmanischen Belagerungsring dle Stadt Gleichzeitig W ar
Polen Vorkämpfter des lateinischen Europas das autstrebende O_

thodoxe Russland. Diese doppelte Frontstellung prag polnische Iden-
ıtaten bis 1n die Gegenwart.

Die Epoche der Autklärung War eine Zeit, 1n der Moderne un Iradi-
tıon 1n Polen aufeinanderprallten: Auf der einen Seite hatte sich das ad-
lige Lebensmodell des „Sarmatismus“” ausgebreitet, eiıne selbstgefällig
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konstruierte Ideologie, die ständische Privilegien dieser 1ın Polen mı1t
mehr als acht Prozent der Bevölkerung besonders großen Bevölke-
LU  PPC AUS einer mythischen Vergangenheit erklärte un: bestrebt
Wal, polnisch-litauische Sonderentwicklungen kultivieren. Auf der
anderen Seite stand eine aristokratische Oberschicht gemeiInsam mıt e1-
1C Teil der (adligen) Bildungseliten in Kontakt m1t den Ent-
wicklungen 1m Westen Europas, die CC Nahrung erhielten, als der
Wettiner August 11 1m Jahre 1697 Z polnischen Koöni1g gewählt WUL-

de Unter den beiden Sachsenkönigen un annn VOIL allem der
Herrschaft des letzten, 1764 inthronisierten Köni1gs Stanisiaw August
Poniatowski die Reformer Einfluss, die davon traumten;
Polen einem modern verftassten Staat entwickeln. och die
soz106konomischen Strukturen, verheerende Kriege un die Missgunst
der großen, autstrebenden Nachbarn Preußen, Russland un Osterreich
ließen letztlich das Reformprojekt scheitern: Kurz nachdem Maı
1791 der „‚Große Reichstag“ die schriftliche Verfassung EKuropas
verabschiedet hatte, teilten S1e Polen endgültig untereinander auf.

Der polnische Staat W alr AaUus Europa verschwunden, nıcht aber die
polnische Natıon, die sich Europa ımmer wieder 1n Erinnerung riet Zum
einen durch ihre Kuropaizıität, ihren bei aller Kıgenart unzweitelhaft
europädischen Charakter: Die lateinische Sprache als Sprache der katho-
ischen Kirche kettete S1e ebenso den „ Westen“ W1e€e die europäischen
Horizonte ihrer Eliten. Bildungssprache W ar das Französische, Bil-
dungsreisen ührten ach England un Italien, un iıhr oröfßter Kompo-
nıst, Fryderyk Chopin, lebte als Frederic Chopin 1n Paris. Gleichzeitig
ZOß das geteilte Land Zuwanderer AUS ylücklichen, da eigene Staaten
besitzenden Nationen Deutsche CIEW2 ließen sich als österreichische
Beamte 1n Krakau un: Lemberg nieder, Deutsche als preufßische Beamte
un!: Militärs iın weıten Teilen des preufßischen Teilungsgebiets, als auf-
leute un: Industrielle 1n den Großstädten Russisch-Polens, in Warschau
un! iın der autstrebenden Industriestadt Lodz Dennoch konnte INan auf
dem Land un in den Kleinstädten oft den Eindruck haben, das AAl
s1ierte“ Kuropa se1 ftern. Bauern wirtschafteten Ww1e VOT Jahrhunderten,
un 1in den chtetl] lebten Juden iıhr eigenes, oft bitterarmes Leben Doch
auch Bauern und Juden schwebte „Europa” als Wunschtraum, als Tiel
ihrer Lebensträume VO  — Seit Miıtte des Jahrhunderts rückte CS näher,
ennn die einsetzenden Massenwanderungen 1ın die sich modernisierende
Landwirtschaft der deutschen Länder, 1n die Frasant wachsenden Indus-
triezentren Mitteleuropas un 1n die Weiten Nordamerikas ließen
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TIräume Wirklichkeit werden. Das Migrationsgeschehen, das m1t Unter-
brechungen bis 1in die heutige Zeit anhält, mIt all seinen A_) Pendel- un:
Rückwanderungen, schuf NCUC, CHNSC Bande zwischen Polen un dem
Rest Europas, dem Rest der Welt

Europäischer eIıs uch in der Zeıt der Teilungen Polens
Es W ar 11U aber nıcht d 24SS Polen gesichts- un:! gedankenlos in dieses
NCUC, moderne Europa stolperte. TIrotz geringer politischer Entfaltungs-
möglichkeiten lediglich 1m österreichischen Galizien erhielten die Po-
len 1m Laufe des Jahrhunderts weitreichende Freiheiten un!:
soz106konomischer Strukturprobleme, Ja teils auch Marginalisierung
beteiligten sich die gesellschaftlichen und intellektuellen Eliten allen
zeitgenössischen Entwicklungen, Teil eiınes CHNS auteinander be-
ZOSCNCH europäischen Kommunikationsraums. Keın Zufall also, a4aSs
der Aufstand die Zarenherrschaft 1mM russischen Teilungsgebiet 1m
November 1830 ausbrach, 1117 ach der Julirevolution 1ın Frankreich
und der belgischen Revolution 1m September, 24aSS Polen 15458 1Ns Fahr-
W assececT des „Völkerfrühlings“ (die Befreiung polnischer Geftan-

W ar ein Hauptereign1s der Berliner Märzrevolution) un!:
auch die antirussische Erhebung VO 863/64 großen Widerhall auf dem
SaNZCNH Kontinent fand Die „polnische Frage W alr ein Stachel 1m Fleisch
der ähmenden mächtepolitischen Konstellation 1ın Europa. Die polni-
sche Natıon wurde SE} Symbol tür Autfbegehren Iyrannei un
Kampf nationale Freiheit, damit einem Hoffnungsträger liberaler
Demokraten un!: gleichzeitig e1-
e Feindbild der kontinentalen aum dıe Stahlgewitter des Frsten
Großmächte un:! ihrer autfkeimenden Weltkriegs verklungen, War olen AI
eigenen Nationalbewegungen. aa In Furopa wiederentstanden.

Kaum die Stahlgewitter des
Ersten Weltkriegs verklungen, Wr Polen als Staat 1n Kuropa wiederent-
standen. 23 Jahre hatte sich die Natıon hne Staat durch Erinnerungs-
kultur, durch die einende Kraft ihrer Sprache, ihrer [ ıteratur un!: Kultur,
natürlich durch die römisch-katholische Identität SOWIE dank einer n1ıe
abreißenden Kontinuiltät ihrer Eliten NECUu regenerlert. Es darf jedoch
nicht VEIrSCSSCH werden, 4SS keineswegs alle Fundamente polnischer
Staatlichkeit ber die gesamte Zeitspanne hin beseitigt Napo-
leon hatte eın kurzlebiges „Herzogtum Warschau“ gegründet, „Kon-
gresspolen“ (der Kern des russischen Teilungsgebiets) hatte bis Be-
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zsinn der 1830er Jahre weitreichende AÄAutonomie behalten, Krakau W Aal

bis 1546 Stadtrepublik SCWESCH, un: ach 1867 übernahm Galizien die
Rolle elnes „polnischen Piemont“. Schliefßlich hatten die Mittelmächte
schon 1916 eın „Königreich Polen  CC gegründet, dessen rasch entstehende
staatliche Strukturen ZUr Grundlage der Zweiten Republik WUI-
den Und der Katholizismus W arlr ZW ar wichtige Grundlage für nationale
Selbstbehauptungun! staatliche Wiederauferstehung, doch gelang der
polnischen Nationsidee, Attraktivität auch für andere Konfessionen und
Religionen entwickeln Staatsgründer Jözet Pitsudski W alr zumindest
zeıiıtwelse Protestant (vor allem aber Sozialist), der Anteil jüdischer Intel-
lektueller kulturellen Höhentflug der Zwischenkriegszeit WAar

Polens atz Im Europa Im Jahrhundert
Polens Platz 1mM Kuropa zwischen den Weltkriegen W ar ZEWISS eın eIN-
tacher Eingeklemmt 7zwischen dem revolutionären Russland un dem
gedemütigten, ach Revıisıon des Vertrags VO Versailles lechzenden
Deutschland, stand seine Unabhängigkeit ZW ar zunächst nicht infrage,
doch selbst se1n oroßer politischer Unterstützer, Frankreich, bediente
sich des östlichen Verbündeten A4US gahnz pragmatischen Gründen.
Zwar blieb Parıs ach W1€e VOT europäischer Fixstern intellektuellen
Himmel des Landes, doch ZWaNSCH die ernüchternden wirtschaftlichen
un politischen Realitäten Kompromissen. Als die Regierung Antang
1934 ein Nichtangritftsabkommen mi1t NS-Deutschland schloss, schien
sich Polen als „Juniorpartner” 1ın den Orbit eines9national-
sozialistisch vyeordneten EKuropas begeben. Doch anders als kleinere
Nationen des Kontinents erkannte Ial 1n Warschau och rechtzeitig,
PENS 1es letztlich eın Pakt mi1ıt dem Teuftel Wa  - Polens Weigerung, den
ihm VO Berlin zugedachten nachrangigen Platz 1n einem auf Terror un:
germanische Dominanz fußenden Europa spielen, ief schliefßlich den
Zweiten Weltkrieg ausbrechen. Polen wurde seinem tragischsten
Schauplatz, ZU Ort himmelschreiender Verbrechen: Die Exterminati-

VO Millionen europäischer Juden 1n den auft polnischem Boden lie-
genden Vernichtungslagern, Mord un Verfolgung VO Millionen
christlicher Polen un! die materielle Zerstörung einer europäischen Kul-
turlandschaft haben sich dem kollektiven Gedächtnis Europas, Ja der
Welt eingebrannt.

Es schließlich Zwel Ereignisse, die ach 1945 Polens Platz 1n
Europa vehement 1Ns Bewusstsein Sanz FKuropas zurückhievten: die
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Wahl des Krakauer Erzbischofs Karo]l Wojtyla ZAI Papst 1978 un: 7We]l
Jahre spater der Ausbruch der Solidarnos6c-Revolution. Machte die W.ahl
eiınes Ostmitteleuropäers ZU Maupt der lateinischen Kirche e1in-
drücklich deutlich, 24SS CS aller politischen Gräben un Eisernen
Vorhänge überaus mächtige Gemeinsamkeiten 1mM geteilten Europa xab,

ührten die VO Danzıg ausgehenden Streiks des Jahres 1980 die VCI-

DECSSCILIC Vitalität des VO kommunistischer Stagnation tast erstickten
östlichen EKuropas VOL Augen. Lech Walesa und die HE  e entstehende
unabhängige Gewerkschaft Solidar-
NOSC ließen die 1n (st W1€ West VeI- Lech VVaiesa und dıe unabhängiıge

Gewerkschaft SOlldarnosSc ließen die nbreitete Überzeugung einsturzen,
aSs die europäische Nachkriegsord- E VWI/Ee VVest verxbreiteTte Überzeugung

einstürzen, ass dıe europärscheNUungs dauerhaft sel [)as Gegenteil W ar
Nachkriegsordnung auerna se/der Fall

eue europäische Perspektiven ach 1989

Das „Wunderjahr“ 1989 W ar War och quälend weIlt entfernt, doch als
kam, öffnete sich auch Polen Cuc Wege. Schon 1ın den 1980er Jahren

hatten polnische Intellektuelle Polens „Rückkehr ach Europa” Au
dacht Die einen machten sich auf die Suche ach der verdrängten „deut-
schen“ Geschichte ihrer Stidte un Dörfer, die anderen entdeckten die
VELSCSSCHCI Landschaften „Mitteleuropas“ allesamt multikulturelle
Geschichten, die zeıgten, W1€e aufßergewöhnlich un: eigentlich ber-
haupt nıcht europäisch die postulierte Monokulturalität, Monoethni-
Zitat un SOZUSaSCH auch die „Monoideologie“ vieler europäischer Staa-
ten und insbesondere Polens W arlr „Rückkehr ach Europa” bedeutete
also, das filigrane ONzert europäischer Vielstimmigkeit rekonstruie-
LCI), das durch die Nationalismen bürgerlicher W1e€e kommunistischer
Prägung ZU Verstummen gebracht worden W alr Polens se1lt 1989 LICUu

Souveräniıtät zeıgte aber auch, WwW1€e schwierig lst, ein derart
komplexes Ensemble dirigieren.

Auf der einen Seite xab der Beıtrıtt Polens 7ABEE Nato 1999 un: Zur

Europäischen Union 2004 dem Land den noötigen Halt un: die (sew1ss-
heit, unverbrüchlich Kuropa, dem europäischen Westen anzugehören.
Der Beitritt Polens ZSchengen-Raum nde 20067 ırug schliefßlich das
se1ine azu bei, auch WEeNN Deutschlands Weigerung, seinen Arbeits-
markt VOTL 2011 für polnische Arbeitnehmer öffnen, letztlich eıne
innenpolitischen Rücksichtnahmen geschuldete Fehlentscheidung W arlr
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und adurch die Attraktivität deutscher Sprache und Kultur aufgrund
schlechter Wanderungsbedingungen ZUgUNSsStEN Grofbritanniens un
des Englischen zurückging. Die sich auf allen Ebenen verstärkende
europäische Zusammenarbeit, die relativ rasch eingerichteten CUTO-

päischen Strukturfonds und die regulären EU-Transterzahlungen stabi-
lisierten Polen un ermöglichten eine grundlegende Modernisierung auf
vielen Ebenen. DDie anfängliche Europaskepsis vieler Bevölkerungs-
SIUDPCNH, etwa der Landwirte, wich einer ausgesprochenen Europabe-
geisterung. ach Umfragewerten VO Februar 2016 unterstutzen 81
Prozent aller Polen die Mitgliedschaft des Landes 1n der Europäischen
Union.

Polen quO vadıs?
VWie 1st 1U 1aber VOIL dem Hintergrund dieser europäischen Erfolgsge-
schichte Polens der Wahlsieg einer dezidiert europaskeptischen Partei
erklären, W 4as steckt hinter den antieuropäischen Aussagen in Teilen des
Regierungslagers? Nun, W1€e schon die angeführten Umfragewerte
deuten, handelt 6S sich keineswegs einen Überdruss Kuropa, SO1I1-
ern das Wahlergebnis hatte 1n erster Linie innenpolitische Gründe. Die
ZWwel Legislaturperioden hindurch regierende liberalkonservative Bur-
gerplattform (Platforma Obywatelska, PO) hatte sich als konse-

proeuropäisch gerlert, diesem rhetorischen Gewand aber
eine letztlich inkonsequente Politik betrieben und viele notwendige
Strukturreformen 1m Bildungswesen, 1m Gesundheitsbereich, bei den
Sozialsystemen unterlassen: Die Betonung, Ianl andele ach bes-
te  - europäischem Wissen und (Gewissen bei gleichzeitigem Verzicht
auf energisches Regierungshandeln, desavouierte letztlich die politi-
schen Kräfte der gemäßigten Rechten, zumal sich die zunehmend
einer „Partei der Macht“ verwandelte un der Parteivorsitzende un:
Regierungschef Donald Tusk selne Position adurch stärken suchte,
4ass die innerparteiliche Demokratie beschnitt un: zahlreiche Kon-
kurrenten marginalisierte. Diese Doppelzüngigkeit WAar den Wiählerin-
DeCN un Wiählern schließlich nıcht mehr vermitteln, sodass sS1e
schliefßlich einer Partei (mit Glück un mıiıt der Unterstützung VO
LLUTr etwa ZC) Prozent der Wahlberechtigten) Z Sieg verhalfen, die Fal-
ropaskepsis geschickt m1t einer Kritik den „europäischen“ Eliten der
politischen Konkurrenz verband. Der tüchtige, überaus weltläufige
Aufßenminister Radek Sikorski, dessen mı1t vulgären Vokabeln gespickte
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Hinterzimmergespräche 1n einem felirenN Restaurant abgehört wurden,
entwickelte sich AB Symbol für die vermeıntliche Abgehobenheit der
FEliten. Es oibt Hınweise darauf, ass 1er russische Geheimdienste ihre
Finger 1mM Spiel hatten, ennn der orofßse Nachbar 1m (O)sten hat natürlich
e1in oroßes Interesse daran, Polen AaUS$S dem europäischen Projekt heraus-
zubrechen.

uch die CUu«C Regierung 1St nicht daran interessıiert, dieses CUTO-

päische Projekt scheitern lassen: Zu orofß 1St der politische, gesell-
schaftliche und ökonomische INUut=-
ZCI1, den Polen VO Europa hat Sie Gegenstand der Ablehnung ISt jedoch das
moöchte jedoch C1A orößeres Gewicht „/ıDerale” Konzept FEuropas und die Kultur
1n Europa haben 8588 stellt sich aut die des Oft zähen Aushandelns VOr)

Seite derer, die eine grundlegende Re- Fn tscheidungen.
form des Staatenbundes ordern.
Dass dabei der deutsche FEinfluss 1in der ebenso zurückgedrängt WCI-

den oll W1€e das als abstrakt empfundene Handeln der Brüsseler
Bürokratie, sollte nicht als „antieuropäisch“ werden, zumal die
Regierung durchaus auch Partner 1n Kuropa sucht 1n Ungarn un:
anderen tendenziell skeptischeren ostmitteleuropäischen EU-Ländern,
bei der FRPO der den britischen Tories. Gegenstand der Ablehnung 1sSt
jedoch das „liberale“ Konzept Europas und die Kultur des oft zihen
Aushandelns VO Entscheidungen: Der Überkomplexität der real eX1S-
tierenden Europäischen Union wird die Utopie einer VO Nationalstaa-
ten gesteuerten, auf das Wesentliche reduzierten Rumpf-Union g...
genübergestellt. Gerade die historischen Erfahrungen Ustmitteuropas
sollten allerdings VOTL Augen führen, aSs eiıne brachiale Polarisierung 1n
„gut“ un: D  „böse  9 schwarz“ un „weifß“ keineswegs mehr Gerech-
tigkeit tührt, Verhandlung un!: die Suche ach modi Hivendi vielmehr
autf das Engste dieser Region gehören. So bleibt hoffen, asSss auch
die 1n Woarschau Regierenden erkennen, 4SS eine billige Politik der Kon-
frontation 1LL1UT selten weıter führt als bis d1e nächste Wand Nstatt
versuchen, die iberale Demokratie 1ın Polen auszuhebeln un:! dafür die
Demontage der 1n auf nehmen, sollten S1Ce sich besser konstruk-
t1V für eine pluralistische Diskussion 1n Polen und Kuropa einsetzen: Als
Vorreiter einer konsensualen, otffensichtlich durchaus notwendigen RA
ftorm des europäischen Projekts könnte sich die PiS-Regierung selbst
ach den eurokritischen Schnellschüssen der ersten Monate durchaus
och Verdienste erwerben. Vielleicht kehren annn auch die Europafah-
B  3 1ın den Amitssitz der Premierministerin zurück.
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